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Eine magische Weihnachtsgeschichte über Freundschaft und Glaube


Als Ajam erfährt, dass es den Weihnachtsmann gar nicht geben soll, verliert er den Glauben an das Wehnachtswunder.


Doch seine kleine Dackelhündin Nicki spürt, dass Magie noch immer existiert. In einer verschneiten Nacht folgt sie einer geheimnisvollen Spur – und führt Ajam auf eine Reise voller Hoffnung, Freundschaft und leuchtender Wunder.


Eine herzerwärmende Weihnachtsgeschichte über Mut, Liebe und den Glauben an das Gute – zum Vorlesen und Selberlesen für Kinder, Eltern und Großeltern.









Kapitel


Der Zweifel im Kinderzimmer
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Draußen fiel leise Schnee. Dicke, weiße Flocken tanzten durch die Luft und legten sich wie Watte auf die Fensterbank. Drinnen im Kinderzimmer saß Ajam, fünf Jahre alt, mit angezogenen Beinen auf seinem Bett. Sein Kuscheltier, ein alter, leicht schief genähter Teddybär, lag neben ihm. Ajam starrte auf das Fenster, als könnte er zwischen den Schneeflocken eine Antwort finden.


„Nicki, glaubst du, dass es den Weihnachtsmann wirklich gibt?“ fragte er schließlich mit leiser Stimme.


Auf dem Teppich vor ihm hob Nicki, seine einjährige Rauhaardackelhündin, neugierig den Kopf. Ihre Schnauze zitterte, und ihre dunklen Knopfaugen funkelten. Dann bellte sie leise, als wolle sie sagen: Natürlich gibt es ihn!


Doch Ajam seufzte.


„Linus im Kindergarten hat gesagt, den Weihnachtsmann gibt’s gar nicht. Er hat gemeint, das wären nur verkleidete Erwachsene. Und dass die Geschenke die Eltern kaufen.“


Nicki legte den Kopf schief. Sie verstand nicht jedes Wort, aber sie spürte, dass Ajam traurig war. Sie tapste zu ihm hin, legte ihre kleine Pfote auf sein Knie und sah ihn so ernst an, dass Ajam lächeln musste.


„Wenn du ihn gesehen hättest, würdest du’s mir sagen, oder?“ flüsterte er.


Nicki wedelte mit ihrer Rute, sprang aufs Bett und stupste ihn mit der Nase an.


Natürlich würde sie es ihm sagen – wenn er nur wüsste!


Denn Nicki hatte den Weihnachtsmann gesehen. Letztes Jahr, als sie noch ein winziger Welpe war, hatte sie ihn getroffen – in jener Nacht, in der sie fast im Schnee verloren gegangen wäre.


Sie erinnerte sich noch genau: das warme Licht, das aus einem Schlitten kam, die funkelnden Glocken am Zaumzeug eines Rentiers und diese tiefe, freundliche Stimme, die sagte: „Na, kleine Nicki, was machst du denn hier ganz allein?“


Nicki winselte leise. Ajam verstand es als Zeichen, dass sie raus wollte.


„Na gut“, sagte er, „aber nur kurz, es ist schon spät.“


Er zog seine dicke Wollmütze über die Ohren, schnappte sich seine Winterjacke, seine Winterstiefel, dann nahm er die rote Leine und stapfte mit Nicki hinaus in den Garten.


Der Schnee knirschte unter seinen Stiefeln. Über ihm funkelten die Sterne wie winzige Lichter auf einer riesigen, schwarzen Decke.


„Schau mal, Nicki,“ sagte Ajam und zeigte nach oben, „da ist der große Wagen! Papa hat mir gezeigt, wie man ihn findet.“


Nicki schnupperte an einem Schneehaufen. Plötzlich hob sie den Kopf – ihre Ohren zuckten. Irgendetwas in der Luft roch... vertraut.


Ein Hauch von Zimt, Tannennadeln und... Sternenstaub?


Sie zog leicht an der Leine und führte Ajam zum alten Apfelbaum hinter dem Haus. Unten im Schnee glitzerte etwas – ein kleines Stück goldenes Papier.


Ajam hob es auf. Es war ein Fetzen von einem Wunschzettel, zerrissen und verweht. Darauf stand nur noch ein einziges Wort:


„Glaube“


Ajam runzelte die Stirn. „Komisch... Das sieht fast aus wie das Papier, das ich für meinen Brief an den Weihnachtsmann genommen hab!“


Nicki bellte leise. Ihr Blick glitt in Richtung des dunklen Waldes am Ende des Gartens. Dort, zwischen den Tannen, schimmerte etwas – ein ganz schwaches, flackerndes Licht.


„Was ist das?“ fragte Ajam, doch Nicki zog schon an der Leine.


Er zögerte. Eigentlich sollte er längst schlafen. Aber irgendetwas in ihm – vielleicht ein winziger Rest Hoffnung – sagte: Geh nachsehen.


Also stapfte er los, Schritt für Schritt, durch den Schnee, Nicki immer vorneweg.


Der Weg in den Wald war schmal. Zweige bogen sich unter der Schneelast, und der Wind flüsterte zwischen den Bäumen. Ajam spürte, wie sein Herz schneller klopfte.


„Nicki... vielleicht sollten wir lieber umdrehen“, flüsterte er.


Doch Nicki bellte entschlossen und lief weiter. Sie folgte dem Geruch, den sie nur zu gut kannte – nach Zimt, nach Wärme, nach Weihnachten.


Plötzlich blieb sie stehen. Vor ihnen im Schnee lag etwas Rundes, Glänzendes.


Ajam hob es auf. Es war eine kleine, goldene Glocke, und auf der Innenseite stand eingraviert:


„Für die, die glauben.“


Ajam starrte sie an.


„Das... das kann doch nicht echt sein, oder?“


Ein leises Klingeln ertönte, obwohl er sie gar nicht bewegt hatte. Nicki schaute zum Himmel. Zwischen den Schneewolken zog eine leuchtende Spur – als ob ein Stern herabgefallen wäre.


Ajam folgte dem Licht mit den Augen. Und da – für den Bruchteil eines Augenblicks – glaubte er, am Himmel etwas zu sehen, das aussah wie... ein Schlitten.


Er rieb sich die Augen.


War das echt? Oder nur Einbildung?


Nicki bellte freudig, als wollte sie sagen: Siehst du’s jetzt?


Doch Ajam schüttelte den Kopf.


„Das war bestimmt nur ein Flugzeug oder so.“


Aber in seinem Herzen begann etwas ganz leise zu glimmen – ein winziger Funke Hoffnung.


Als sie zurück ins Haus kamen, stand Mama schon an der Tür. „Ajam! Wo warst du denn? Ich hab mir Sorgen gemacht.“


„Ich... ich hab was gefunden,“ sagte er und zeigte die kleine Glocke.


Mama lächelte. „Wie hübsch. Vielleicht hat sie jemand verloren.“


Ajam wollte sagen, dass sie im Schnee lag, ganz allein, mitten im Wald. Dass sie von selbst geklingelt hatte. Aber er schwieg.


In dieser Nacht konnte er lange nicht einschlafen. Die Glocke lag auf seinem Nachttisch, und manchmal, wenn er sich gerade umdrehte, glaubte er, sie leise klingen zu hören – wie ein Lachen aus weiter Ferne.


Und Nicki?


Sie lag zusammengerollt am Fußende seines Bettes und träumte. Von einem roten Mantel, einer weißen Mütze und einem Schlitten voller Wunder.


Als der Morgen graute, war der Schnee noch tiefer geworden. Ajam stand am Fenster und sah hinaus. „Nicki... vielleicht gibt’s ihn doch“, flüsterte er.


Nicki gähnte, wedelte mit ihrer Rute – und da, in dem Moment, fiel ein Sonnenstrahl auf die goldene Glocke. Sie glitzerte wie ein Stern.


Ajam lächelte. Er wusste noch nicht, dass dies erst der Anfang war. Denn schon bald würde er erfahren, wie nah Weihnachten wirklich sein kann – wenn man nur glaubt.
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Worte sind kleine Wunder, die leuchten.
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